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Im Jahr 2009 musste Caritas Zürich auf 
die Sparbremse drücken. Eine der Konse-
quenzen war die geplante Schliessung des 
Patenschaftsprojektes «mit mir». Die Reak-
tionen waren überwältigend. Ein Komitee 
aus Patinnen und Paten war behilflich, ei-
nen SOS-Aufruf zu lancieren. 

Die Vorgabe für den Rettungsplan 
war, eine 100-prozentige Finanzierung 
durch Dritte für die Jahre 2011 und 2012 
zu finden, damit das «mit mir» bei Caritas  

Unser SOS-Aufruf wurde gehört!

Zürich bleiben könnte. Dazu braucht es 
jährlich 200 000 Franken. Die katholische 
Kirche des Kantons Zürich leistet daran 
über die so genannten Bereitstellungskos-
ten jeweils 28 000 Franken. 

Heute sind wir sicher, dass wir die bei-
den Jahre 2011 und 2012 finanzieren kön-
nen. Unter anderem dank einem Betrag von 
100 000 Franken, der aus einem Legat abge-
grenzt wird, das uns von einem «mit mir»-
Paten vermittelt wurde. 
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«Das Fundament für die Lehrstellensuche»

Jacqueline Schneider unterrichtet 
im Zürcher Kreis 5. Viele von ihren 
Schülerinnen und Schülern haben 
einen Migrationshintergrund. «Bei 
der Lehrstellensuche erhalten die 
meisten nur wenig Unterstützung 
von ihren Eltern», sagt die Oberstu-
fenlehrerin. 

Wenn ihre Klassen vor dem Sek-Ab-
schluss stehen, hilft die Lehrerin den Ju-
gendlichen bei der Lehrstellensuche, wo sie 
kann. «Alle einzeln betreuen können wir 
aber nicht – ‹incluso› entlastet uns darum 
sehr.» Das Mentoringprogramm vermittelt 

Jugendlichen ausländischer Herkunft frei-
willige Mentorinnen oder Mentoren, die 
sie während eines Schuljahres begleiten 
und bei der Lehrstellensuche unterstützen. 
«Durch ‹incluso› werden enge Beziehungen 
geknüpft. Bei der Lehrstellensuche ersetzen 
die arbeitstätigen Mentorinnen und Men-
toren die Eltern oder die grosse Schwester», 
meint Jacqueline Schneider.

Durch die Mentorinnen und Mentoren 
lernen die Lehrstellensuchenden beispiels-
weise, was einen guten Lebenslauf ausmacht 
und auf was sie bei einem Bewerbungsge-
spräch achten müssen. «Sie nehmen sich 

 

Andere Welten kennen lernen: Im «incluso»- 
Programm unterstützen Mentorinnen und 

Mentoren Jugendliche mit Migrationshinter-
grund bei der Lehrstellensuche.

sehr viel Zeit – dadurch lernen die Jugend-
lichen die Arbeitswelt kennen und wissen, 
worauf es ankommt.» Jacqueline Schneider 
findet, dass ihre Schülerinnen und Schü-
ler für eine Teilnahme bei «incluso» auch 
Mut brauchen, denn sie müssen während 
einer langen Zeit sehr eng mit ihren Men-
torinnen und Mentoren zusammenarbei-
ten. Meist ist dies aber eine gute Erfahrung: 
«Das Selbstbewusstsein der Jugendlichen 
wird massiv gestärkt, wenn ihnen gesagt 
wird, dass man an sie glaubt.» 

www.caritas-zuerich.ch/incluso

Darüber und über alle anderen grös-
seren und kleineren Beträge sind wir un-
endlich dankbar. 

Das «mit mir» ist ein attraktives Pro-
jekt. Mit Ihrer Hilfe wird es eine Zukunft 
haben. Ich danke Ihnen für Ihre Unterstüt-
zung und Ihr Vertrauen. 

Herzlichst
Max Elmiger, Direktor  
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«Mein Stylingtipp: Altes und 
Neues kombinieren»

 

Mike Leuenberger, der amtierende Mister Züri und somit 
offi  ziell schönste Zürcher, hat sich in unserem Secondhand-
Laden an der Asylstrasse 94 in Zürich-Hottingen neu eingeklei-
det. Und präsentierte unser Outfi t für die Herbsttage.

Caritas Zürich betreibt insgesamt neun 
Secondhand-Läden in Zürich, Winterthur 
und Uster, welche auf Ihre Kleiderspenden 
angewiesen sind. Der Verkaufserlös kommt 
den Projekten der Caritas Zürich zugute. 
Bilder von weiteren prominenten Persön-
lichkeiten,  die sich bei uns eingekleidet ha-
ben, sowie unsere Standorte im Kanton Zü-
rich und deren Öff nungszeiten fi nden Sie 
auf der Webseite.  

www.caritas-zuerich.ch/secondhand

Ihre Frage an uns

Regine D. aus Adliswil möchte von uns 
wissen: «Wieso braucht es die Caritas Zü-
rich? In der Schweiz werden doch alle Ar-
men von der Sozialhilfe unterstützt?»

Im Kanton Zürich sind rund 100 000 
Menschen auf Unterstützungsleistungen 
angewiesen. Diese fi nanziellen Leistungen 
erhalten sie zum Beispiel in Form von Zu-
satzleistungen zur AHV/IV, Krankenkas-
senprämienverbilligung oder Sozialhilfe.

Ergänzend zu den fi nanziellen Leis-
tungen der Behörden bietet Caritas Zürich 
Beratung, Bildung und einmalige klei-
nere fi nanzielle Überbrückungshilfen an. 

Unsere Angebote zielen darauf ab, wo 
immer möglich zu verhindern, dass je-
mand die Sozialhilfe in Anspruch neh-
men muss. Konkret bieten wir Budgetbe-
ratungen und Schuldensanierungen an und 
unterstützen mittels psychosozialer Bera-
tungen unsere Klientinnen und Klienten 
in diversen Lebensbereichen. Und mit un-
seren verschiedenen Projekten bieten wir 
ganz spezifi sche Hilfe an, welche der Staat 
nicht leisten kann: Zum Beispiel bereichern 
freiwillige Patinnen und Paten das Leben 
von benachteiligten Kindern, oder unsere 
KulturLegi vergünstigt für Armutsbetrof-
fene die Teilhabe am gesellschaft lichen 

Leben und ermöglicht ihnen, günstig in 
einem unserer Caritas-Markt-Läden einzu-
kaufen. Und wir tun noch vieles mehr, da-
mit ein kleines Budget nicht Ausgrenzung 
bedeuten muss. In diesem Sinne ergän-
zen wir die staatlichen Unterstützungslei-
stungen.  Die ganze Palette unserer Ange-
bote stellen wir auf unserer Webseite vor.

Alle diese Leistungen können wir nur 
dank der Unterstützung von Freiwilligen, 
Spenderinnen und Spendern, Stift ungen 
und Unternehmen bieten.  

 www.caritas-zuerich.ch/hilfe

An dieser Stelle beantworten wir die Fragen der Leserinnen 
und Leser zu unserer Organisation und unserer Arbeit.

Als Mister Züri und Model ist Mike 
Leuenberger schon oft  eingekleidet worden. 
Das Outfi t, das ihm unsere Stylistinnen 
aus dem Secondhand-Laden zusammen-
gestellt haben, gefi el ihm so gut, dass er die 
Kleider gleich mit nach Hause nahm. Für 
ihn hat seine persönliche Kleidung viel mit 
Kreativität zu tun: «Ich kombiniere gerne 
Altes und Neues, verschiedene Modestile 
und dazu ausgefallene Accessoires, wie die 
Stücke, die ich jetzt gerade trage.» Eines 
seiner Lieblingskleidungsstücke sind seine 
Cowboy-Boots. Seine gebrauchten Kleider 
gibt Mike Leuenberger jeweils seinem bes-

ten Freund mit für dessen Verwandte in Sri 
Lanka. Sollten diese aber mal keinen Bedarf 
mehr haben, würde er seine Kleider gerne 
in die Caritas Secondhand-Läden bringen: 
«Ich kannte die Läden vorher nicht und bin 
ganz überrascht, wie durchgestylt sie sind.»

Im September hat ein weiterer Laden 
seine Tore geöff net. Im Viadukt im tren-
digen Zürcher Kreis 5 (im Bogen C) fi nden 
sich tolle Kleider zu günstigen Preisen für 
«fashion victims» und Modebewusste, die 
auf der Suche nach speziellen Teilen sind, 
aber auch für Menschen mit schmalem 
Budget. 
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«Mein Traumberuf ist Modedesignerin»

Die von Freiwilligen geleiteten Flickstuben des Integrations- 
und Bildungsprojektes URAT bieten auch Marie Kemadiou die 
Möglichkeit, die Menschen im Quartier kennen zu lernen 
und Berufserfahrung zu sammeln. 

Marie Kemadiou war in der URAT-
Flickstube in Zürich-Seebach tätig wäh-
rend drei Jahren. Gelernt hat die gebürtige 
Kamerunerin ihr Handwerk in Deutsch-
land, wo sie an einer Fachschule eine drei-
jährige Lehre zur Damenschneiderin absol-
vierte. Marie Kemadiou hat erreicht, wovon 
viele träumen. Sie hat den Sprung in die 
Selbständigkeit geschafft und führt jetzt auf 
eigene Rechnung im neuen Secondhand-
Laden der Caritas Zürich an der Zürcher 
Asylstrasse 94 Änderungswünsche der 
Kundinnen und Kunden aus.

Wie muss man sich Ihre Arbeit vorstellen?
«Ich mache eigentlich alles, was mit 

dem Flicken von Kleidern zu tun hat: Ich 
ersetze Reissverschlüsse, kürze Hosen oder 
ersetze das Futter von  Jacken. Manchmal 
erhalte ich auch Spezialaufträge, wenn ich 
zum Beispiel einen Kissenanzug anferti-
gen soll.»

Was lieben Sie an Ihrer Arbeit?
«Besondere Freude bereitet mir der 

Kundenkontakt – es herrscht wirklich eine 
gute Atmosphäre hier. Wenn die Kunden 
kommen, bespreche ich mit ihnen ihr An-
liegen, berate sie und führe dann die Ar-
beiten aus. Häufig kommen Personen mit 
ihren geliebten Kleidungsstücken, die ei-
gentlich kaputt und nicht mehr zu flicken 
sind. Trotzdem wollen sie die Stücke be-
halten. Diese Kleider zu flicken ist eine He-
rausforderung, doch ich finde immer eine 
Lösung.»

Marie Kemadiou musste nach eigenen 
Aussagen immer kämpfen. Nach Deutsch-
land kam sie erst mit 14 Jahren, wo ihr Va-
ter bereits arbeitete und noch immer lebt. 
Dort einen Ausbildungsplatz zu finden sei 
nicht einfach gewesen, doch sie hatte Er-
folg. Nach ihrer abgeschlossenen Ausbil-

dung arbeitete sie in einem Werkstattate-
lier, wo sie Massanfertigungen vornahm.

Gibt es eine Tätigkeit im Secondhand-
Laden, die Ihnen besonders gefällt?

«Ich mache eigentlich alles gerne, so-
lange ich mit der Nähmaschine, Schere, Na-
del und Faden arbeiten kann. Auch in mei-
ner Freizeit nähe ich oft. Am liebsten wäre 
ich Modedesignerin und hätte mein eigenes 
Geschäft, wo ich meine Kreationen entwer-
fen und schneidern könnte.»

Das Projekt URAT ebnet Migranten-
frauen den Weg in die berufliche und sozi-
ale Integration. Das Angebot baut auf das 
Engagement von Freiwilligen, die die Mi-
grantinnen begleiten und coachen. Dabei 
erweist sich das Konzept der Flickstuben 
als erfolgreiches Lernumfeld. Insbeson-
dere Migrantinnen mit geringen Chan-

16 Caritas  Nachbarn  2/10  Text und Bild: Daniel Eberhard

Caritas Zürich

URAT-Flickstuben gibt es in Bülach, 
Wetzikon, Winterthur und Zürich. Un-
terstützen Sie die Flickstuben: mit dem 
beiliegenden Einzahlungsschein oder 
indem Sie Ihre Kleider zum Flicken vor-
bei bringen. Herzlichen Dank! 

PC 80-12569-0

Helfen Sie mit!

Hat dank URAT ein eigenes Einkommen: Marie Kemadiou an ihrem Arbeitsplatz.

cen auf dem Arbeitsmarkt profitieren vom 
Projekt. Die Teilnehmerinnen erwerben 
im Programm Fachkompetenzen, verbes-
sern ihre Deutschkenntnisse, bauen Kon-
takte zur Bevölkerung auf und gewinnen 
dadurch an Selbstvertrauen. Durch die Mit-
arbeit in der Flickstube erlangen die Frauen 
auch ihre erste Referenz für die Arbeits-
suche.  
www.caritas-zuerich.ch/urat
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Kerzen für eine bessere Welt

Als Freiwillige setzten Sabine Maurer Sabbat und ihre Tochter an 
der Aktion «Eine Million Sterne» ein Zeichen für Solidarität und  
Gerechtigkeit. Das Meer aus Kerzen in der Vorweihnachtszeit  
beeindruckte sie sehr.

«Solidarität bedeutet für mich, ande-
ren Menschen bei etwas zu helfen, das sie 
selber nicht so gut können», sagt Sabine 
Maurer Sabbat. Als Freiwillige engagierte 
sie sich letzten Dezember für die Caritas-
Aktion «Eine Million Sterne». Kern der Ak-
tion sind die Aufsehen erregenden Illumi-
nationen auf markanten Plätzen an über 
150 Orten in der ganzen Schweiz. Zehn-
tausende von Kerzen setzen so ein Zeichen 
der Verbundenheit und des sozialen Zu-
sammenhalts. «Kurz vor Weihnachten im 
Dunkeln all die Kerzen zu sehen – das war 
schon sehr eindrücklich.» 

Voller Einsatz im Schnee
Sabine Maurer Sabbat lebt mit ihrer Fa-

milie im Stadtzürcher Kreis 11. An der Ak-
tion «Eine Million Sterne» auf dem Hecht-
platz in Zürich nahm sie zum ersten Mal 
teil. Gemeinsam mit ihrer Tochter Ayana 
zündete sie bei frostigen Temperaturen  

unzählige Kerzen an. «Viele wurden vom 
Wind immer wieder ausgeblasen und wir 
mussten sie neu anzünden – aber so ist die 
Natur», sagt sie lachend. «Durch meine Tä-
tigkeit kam ich in Kontakt mit vielen Pas-
santen. Das hat mir am meisten Freude be-
reitet.» Besonders interessant fand sie den 
Austausch mit jenen Personen, die aus dem 
Ausland stammen. Obwohl ihre Tochter 
erst sechs Jahre alt ist, spricht Frau Maurer 
häufig mit ihr über Armut und Solidarität. 
Ihr Mann stammt aus Haiti und sie ken-
nen die Verhältnisse auf der Karibikinsel. 

Vielseitige Unterstützung 
Die während «Eine Million Sterne» ge-

sammelten Mittel gehen je zur Hälfte an 
ein Caritas-Projekt im In- und Ausland. 
Alleine auf dem Zürcher Hechtplatz halfen 
siebzehn Freiwillige bei der Kerzen-Aktion 
mit. Unterstützung erhielt Caritas auch 
von prominenten Botschafterinnen und 

Botschaftern: Auf dem Hechtplatz zünde-
ten unter anderem Ex-Tagesschausprecher 
Charles Clerc und Miss Earth Graziella Ro-
gers Kerzen als Zeichen der Solidarität mit 
den Schwächeren an. Dies beeindruckte 
auch Sabine Maurer Sabbat: «All die Pro-
minenten so nah zu erleben war schon spe-
ziell. Normalerweise sieht man sie ja nur im 
Fernsehen.» 

Möchten Sie bei unserer diesjährigen 
Illumination am 18. Dezember mithel-
fen? Oder möchten Sie eine eigene  
Illumination in Ihrer Gemeinde orga-
nisieren? Melden Sie sich bei Sima  
Mangtshang, Telefon 044 366 68 68, 
s.mangtshang@caritas-zuerich.ch.

Engagieren Sie sich!

Ein Zeichen der Verbundenheit und des sozialen Zusammenhaltes: Sabine Maurer Sabbat zündet gemeinsam mit ihrer Tochter Ayana Kerzen an.
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«Mit unseren Ressourcen
verantwortungsbewusst umgehen»

Antoinette 
Hunziker-Ebneter
ist Geschäft sführerin und Gründungs-
partnerin der Forma Futura Invest AG, 
einer unabhängigen Vermögensver-
waltungsgesellschaft  mit Fokus auf 
Anlagen, die eine nachhaltige Lebens-
qualität fördern. Zuvor war sie in ver-
schiedenen Finanzinstituten tätig, 
unter anderem als Vorsitzende der 
Schweizer Börse.

 Persönlich 

18

Was würden Ihre Nachbarn über Sie 
sagen?  Ich habe meine Nachbarin direkt 
gefragt und sie meinte, ich sei off en, lie-
benswürdig und habe keinen Gesellschaft s-
dünkel, da ich den Kontakt mit Menschen 
unterschiedlicher Herkunft  suche und 
schätze. Das stimmt wohl.

Wann sind Sie glücklich?  Wenn ich 
zum Glück meines Sohnes, meines Lebens-
partners, meiner Mitarbeitenden und Ge-
schäft spartner beitragen kann. Und wenn 
ich mir gesetzte Ziele erreichen kann, die 
einen Beitrag für eine bessere Lebensqua-
lität leisten.

Wie haben Sie das letzte Mal jeman-
dem geholfen?  Neulich mit einer Ein-
zahlung für die notleidenden Menschen in 
Pakistan. Es tut mir weh, diese Bilder zu 
sehen, und ich danke dem Herrgott, dass 
wir es hier so gut haben. Das sollten wir zu 
schätzen wissen.

Warum braucht es Caritas?  Caritas hilft  
unbürokratisch und effi  zient im Ausland, 
aber auch im Inland. Das fi nde ich wich-
tig, denn wir haben auch in der Schweiz 
immer mehr Familien, die in der aktuellen 
wirtschaft lichen Lage in eine Notsituation 
rutschen, und hier kann Caritas Unterstüt-
zung leisten.

Wofür lohnt es sich, zu streiten?  Für 
ein funktionierendes, friedliches Zusam-
menleben aller Menschen im Einklang mit 
der Natur.

Was stimmt Sie zuversichtlich?  Dass 
immer mehr Menschen mit unseren Res-
sourcen, auch den fi nanziellen, verantwor-
tungsbewusst umgehen wollen. Hier einen 
kleinen Beitrag leisten zu können, ist für 
mich eine Lebensaufgabe.

Eine für Sie bedeutende Person in 
Ihrem Umfeld?  Die Zürcher Unterneh-
merin Rosmarie Michel, die «Mikrofi nanz» 
erfunden hat, noch vor dem Nobelpreis-

träger Muhammad Yunus, und sich seit 
vielen Jahren für die Gleichberechtigung 
einsetzt. Sie hat als Erste im Rahmen von 
«Women’s World Banking» Mikrokredite 
an Frauen vergeben, die ein Geschäft  auf-
bauen wollten. Somit werden die Frauen un-
abhängiger und bezahlen mit dem selbst 
verdienten Geld den Unterhalt der Familie 
und die Ausbildung der Kinder. Rosmarie 
Michel hat ihre Lebensaufgabe gefunden 
und setzt sie konsequent um, basierend auf 
ihren Werten. Das versuche ich auch.

Woher stammen Ihre Werte?  Von 
meinem Elternhaus. Ich habe mich mit 45 
entschieden, diese Werte noch viel kon-
sequenter zu leben, berufl ich und privat, 
und habe darum «Forma Futura Invest» 
gegründet zusammen mit Partnern, wel-
che die gleiche Wertebasis haben.

Welche Sünde begehen Sie mit 
Freude?  Zu viele Süssigkeiten essen. 
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Ein Znüni? Nein, das kennt man in Eri-
trea nicht. Das Zvieri hingegen gibt’s auch 
im ostafrikanischen Vielvölkerstaat: meis-
tens ein Stück Brot und eine Tasse Tee. Die 
Frauenrunde – eritreische Mütter, die eri-
treische Übersetzerin, die schweizerische 
Kursleiterin – lacht belustigt. Immer wie-
der finden sich Berührungspunkte zwi-
schen dem Alltag in der Schweiz und dem 
Leben in Eritrea, und immer wieder finden 
sich Unterschiede. Wie Himmel und Erde 
sei das manchmal, sagt eine der Mütter auf 
Tigrinya, eine der Sprachen Eritreas. Wie 
Tag und Nacht, übersetzt die Dolmetsche-
rin. Allseitiges Kopfnicken. 

Ein Elternbildungsprojekt
Unterschiede benennen, Gemeinsam-
keiten erkennen, Ressourcen stärken, Wis-
senslücken füllen, Wege aufzeigen, Fragen 
beantworten – um all das geht es in den 
zwischen vier und acht Nachmittage dau-
ernden Kursen des Caritas-Projekts «schul-
start+», das sich an Migrationsfamilien mit 
Kleinkindern wendet. «schulstart+» ist ein 

Elternbildungs- und Frühförderungspro-
jekt; die drei im Zentrum stehenden The-
menbereiche Familie, Freizeit/Gesellschaft 
und Schule decken ein breites Spektrum 
von Fragen ab, die sich jungen, mit der 
Schweiz noch nicht vertrauten Eltern stel-
len können. Ziel ist eine gute Vorbereitung 
auf den Kindergarten und die Schule – Kin-
der aus Migrationsfamilien sollen dieselben 
Chancen haben wie ihre einheimischen Ka-
meraden. 

Alltagsnahe Wissensvermittlung
In den Kursen von «schulstart+» geht es 
zum Teil um grosse Dinge wie die Struk-
tur des Schulwesens, aber oft stehen ganz 
praktische Fragen im Zentrum. Zu wissen, 
dass das Kind ein Znüni in den Kindergar-
ten mitnehmen soll und welche Nahrungs-
mittel in die Znünitasche gehören und wel-
che nicht, ist wichtig. Genauso wichtig wie 
etwa das Wissen, dass der hierzulande ver-
breitete, ausgedehnte Fernsehkonsum nicht 
erstrebenswert ist für Kinder, sondern dass 
diese vom Herumtollen in der freien Na-

«schulstart+»: Einmaleins für Eltern 

Das Caritas-Projekt «schulstart+» bringt jungen Müttern und Vätern mit Migrationshinter-
grund das Schweizer Schulsystem näher und unterstützt sie mit alltagsnahen Infos bei der 
Erziehung und Förderung ihrer Kleinkinder. Ein Integrationsprojekt mit Langzeitwirkung.

tur – so, wie es die Eltern aus ihrer eigenen 
Kindheit oft gut kennen – viel mehr profi-
tieren können. Nicht alle Schweizer Gepflo-
genheiten sind nachahmenswert.

Das Beispiel Aargau
Das Caritas-Projekt «schulstart+» gibt es 
bis jetzt in vier Kantonen: Freiburg, Grau-
bünden, Zürich und Aargau. Im Aargau 
läuft es seit Anfang 2009; finanziell unter-
stützt wird es durch Swisslos Kanton Aar-
gau, das Migrationsamt, die Fachstelle In-
tegration und Beratung Kanton Aargau, 
das Bundesamt für Migration (BFM) und 
Schulen oder Integrationsorganisationen 
vor Ort. Bis jetzt sind Kurse mit alba-
nischen, türkischen, tamilischen und eri-
treischen Eltern realisiert worden. Für die 
mit der Durchführung von «schulstart+» 
betrauten Mitarbeiterinnen Karin Knobel 
und Rebekka Wieland ist klar, dass das Ver-
teilen von Flyern allein nicht ausreicht, um 
Mütter und Väter zu einer Kursteilnahme 
zu motivieren. Es braucht den persönlichen 
Kontakt – Telefonate, Mundpropaganda –, 
damit sich Eltern auf das Projekt einlassen. 

Karin Knobel und Rebekka Wieland 
ziehen eine positive Bilanz der ersten an-
derthalb Jahre. Eine der schönsten Rück-
meldungen gab es von einer Schulleitung: 
Eine eritreische Familie habe sich noch vor 
Schuleintritt des Kindes im Schulhaus ge-
meldet und den Kontakt zum Team gesucht. 
Karin Knobel: «Mit ‹schulstart+› wollen wir 
Eltern unter anderem ermutigen, sich aktiv 
mit Kindergarten und Schule auseinander-
zusetzen. Feedbacks dieser Art zeigen uns, 
dass wir auf dem richtigen Weg sind.» 

Informationen:
www.caritas-fr.ch
www.caritasgr.ch
www.caritas-zuerich.ch/schulstart
www.caritas-aargau.ch

Auch in der Schweiz erfolgreich in die Schulzeit starten ist für Migrantenfamilien besonders wichtig..

Caritas-Netz

Text: Ursula Binggeli; Bild: Jiri Vurma 2/10  Nachbarn  Caritas 19
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Über ein Drittel der Erwachsenen und ein 
Viertel der Kinder und Jugendlichen in der 
Schweiz sind übergewichtig – Personen mit 
tiefer Schulbildung rund dreimal so häu-
fi g wie Personen mit einem Hochschulab-
schluss. Denn bei knappem Budget fehlt oft  
das Geld für gesundes Essen: Nahrungs-
mittel mit hohem Fett- und Zuckergehalt 
sind billiger als Obst und Gemüse. 

Mit dem Projekt «Caritas-Markt – ge-
sund!» leistet Caritas in Zusammenarbeit 
mit Gesundheitsförderung Schweiz einen 
innovativen Beitrag zur gesundheitlichen 
Chancengleichheit. In den Caritas-Märk-
ten können Armutsbetroff ene frisches Obst 
und Gemüse besonders günstig kaufen. Zu-
sätzlich bietet der Caritas-Markt Informa-
tionen und preisgünstige Produkte an, um 
gesunde Ernährung und Bewegung im All-
tag zu verankern. Das mehrjährige Projekt 
wird wissenschaft lich begleitet durch die 
Universität Bern. 

www.caritas-markt.ch 
www.gesundheitsfoerderung.ch
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Caritas-Netz

«Caritas-Markt – 
gesund!»

«Meine Einstellung zum Tod hat 
sich geändert»

«Nachbarn»: Sie begleiten Menschen 
in sehr intimen Momenten. Was be-
schäftigt Sie dabei?

Diana Cadruvi: Bis jetzt habe ich nur 
schöne Erlebnisse gehabt. Das tönt viel-
leicht etwas komisch. Aber die Menschen, 
die ich begleite, sind oft  schwer krank und 
wünschen sich nichts anderes, als zuhause 
im Kreise ihrer Liebsten sterben zu kön-
nen. Sie gehen gerne und strahlen eine tiefe 
Ruhe aus. Zum Beispiel der alte Mann, der 
schon tagelang nichts mehr zu sich genom-
men hatte, und mich noch um einen letzten 
Kafi -Schnaps bat. Er genoss ein paar Löf-
fel davon. Am nächsten Tag ist er gestor-
ben. Das nimmt einen natürlich mit, man 
muss sich abgrenzen können. Aber meine 
Einstellung zum Tod hat sich geändert: Die 
Angst ist weg.

Warum haben Sie den Grundkurs 
«Begleitung in der letzten Lebens-
phase» besucht?

Ich arbeite für die Spitex und komme 
dabei oft  mit Menschen in Kontakt, die im 

Sterben liegen. Ihre Angehörigen kommen 
jeweils mit vielen Fragen auf mich zu. Ich 
wollte lernen, diesen Fragen professionell zu 
begegnen. Die Beispiele der anderen Kurs-
teilnehmenden und die Erfahrung der Lei-
terin haben mir dabei geholfen.

Welche Fragen beschäftigen die An-
gehörigen, wenn jemand im Sterben 
liegt?

Oft  habe ich das Gefühl, dass die Ster-
benden spüren, wann es so weit ist. Sie essen 
und trinken nicht mehr. Die Angehörigen 
wollen dann wissen, wie lange es noch geht. 
Oder wie sie nun die Medikamente weiter-
hin verabreichen können. Manche Fragen 
können beantwortet werden, andere nicht. 
Ich versuche, für die Angehörigen ein of-
fenes Ohr zu haben und sie da zu unterstüt-
zen, wo es mir möglich ist. 

Das Kurs-Angebot fi nden Sie auf Seite 22  
und auf www.caritas-zuerich.ch/fst.

Caritas bildet Menschen aus, die Schwerkranke und Ster-
bende in der letzten Lebensphase begleiten. Wir sprachen 
mit Diana Cadruvi, die einen Kurs in Ilanz besucht hat.

Der Grundkurs «Sterben und Trauern» lehrt den Umgang mit dem Tod.

In der reichen Schweiz 
haben nicht alle Menschen 
gleiche Chancen auf ein 
gesundes und langes Leben. 
Gerade im Bereich «Ernäh-
rung und Bewegung» zeigt 
sich: Armut macht krank.
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Hinweise

Gutes tun – auch nach  
dem Tod

Hinterlassen Sie etwas Gutes, das über 
Ihr Leben hinaus Bestand hat.

Die Armut der Eltern vererbt sich in 
den meisten Fällen an die Kinder weiter. 
Helfen Sie uns, dies zu verhindern, und be-
rücksichtigen Sie Caritas Zürich mit einem 
Legat oder einer Schenkung. Denn Kinder 
tragen unser Erbe weiter, auch wenn wir 
einmal nicht mehr sind.

Ein Legat an Caritas Zürich sichert ei-
nen wichtigen Teil der Finanzierung un-
serer Projekte. Es kann die Lebensperspek-
tive einer von Armut betroffenen Familie 
grundlegend verändern und hilft so, über 
das Leben hinaus Gutes zu tun.

Bestimmen Sie noch zu Lebzeiten sel-
ber, wem Ihr Vermächtnis zugute kommt. 
Nur so können Sie sicher sein, dass Ihr Geld 
im gewünschten Sinne eingesetzt wird. 

Beim Regeln des Nachlasses steht Ihnen 
der ehemalige Direktor der Caritas Zürich, 
Herr Guido Biberstein, gerne zur Verfü-
gung. Kompetent und diskret beantwor-
tet er Ihre Fragen und unterstützt Sie beim 
Aufsetzen Ihres Testaments.

Guido Biberstein
Ehem. Direktor Caritas Zürich
Telefon 044 713 27 56
g.biberstein@bluewin.ch

Bereits zum vierten Mal hat die State 
Street Foundation den Caritas-Markt 
Oerlikon mit einem namhaften Betrag 
unterstützt. 

Anlässlich der Checkübergabe im Au-
gust 2010 liessen sich eine Vertreterin und 
ein Vertreter der Stiftung direkt im Cari-
tas-Markt zeigen, wie ihre Mittel verwendet 
werden. Dabei zeigten sie sich insbesondere 
von der Fachkompetenz des Ladenleiters 
und der attraktiven Gestaltung der Ver-
kaufsräume beeindruckt. Caritas Zürich ist 
für die Ausübung ihrer Tätigkeit auf Bei-
träge von privaten Institutionen angewie-
sen. Diese beliefen sich im Jahr 2009 auf 
rund 5 Prozent der Gesamterträge.

22

5. Zürcher Armutsforum 
«versteckt, verschämt, verdrängt – 
Selbstwertgefühl und Armutsbetrof-
fenheit im reichen Zürich» 

Wie sieht Armut bei uns aus? Was be-
deutet sie für die Betroffenen? Wie kön-
nen wir dazu beitragen, dass Arme ihr 
Selbstwertgefühl nicht ganz verlieren, 
und wie geben wir der sozialen Integra-
tion eine starke Stimme im Kanton?
Unsere Sensibilisierungskampagne 
«Wir sind arm» zeigt die Armut im Kan-
ton Zürich, Prof. Dr. Ueli Mäder spricht 
über den Einfluss von Armut auf das 
Selbstbewusstsein, und schliesslich 
stellen wir Ihnen unsere Ideen für eine 
«Plattform soziale Integration» vor. Wei-
tere Informationen und Anmeldung auf 
unserer Webseite.
 Donnerstag, 28. Oktober 2010

8.30 bis 13.30 Uhr
Technopark, Zürich 
www.caritas-zuerich.ch/armutsforum

Geschenk-Tausch-Aktion
Alle Kinder zwischen drei und zehn Jah-
ren sind eingeladen, an verschiedenen 
Sammelorten zwei gebrauchte, noch 
gut erhaltene Spielzeuge abzugeben. 
Jedes Kind erhält dafür einen Bon für 
ein anderes Spielzeug. Weil so jeweils 
ein Spielzeug übrig bleibt, erhalten Kin-
der aus armutsbetroffenen Familien ei-
nen Bon, auch wenn sie kein Spielzeug 
abgeben. Mitte Dezember findet dann 
in den Pfarreien vor Ort je ein gros-
ser Geschenk-Tausch-Tag statt. Jedes 
Kind kann dann seinen Bon gegen ein 
«neues» Spielzeug eintauschen.
 10. Nov. bis 15. Dez. 2010 

Zürich, Embrach und Turbenthal
www.geschenktauschaktion.ch

«Eine Million Sterne»
Ein Licht anzünden – ein Zeichen  
setzen. Unter diesem Motto organi-
siert Caritas jeweils im Dezember die 
Aktion «Eine Million Sterne». Überall in 
der Schweiz werden öffentliche Plätze, 
Treppen, Brücken etc. mit Kerzen  
illuminiert. Besuchen Sie uns!
 Samstag, 18. Dezember 2010

16.00 bis ca. 20.30 Uhr 
Zürich und Region 
www.caritas-zuerich.ch/ems

«Armut bei uns» in Uster 
Mit der kath. Pfarrei St. Andreas ver-
anstaltet Caritas Zürich vom 3. bis  
10. Oktober 2010 unter dem Titel  
«Armut bei uns – sieben Tage, ein 
Thema» diverse Anlässe zum Thema 
Armut. Zudem wird in der Pfarrei  
St. Andreas eine Ausstellung zum 
Thema zu besichtigen sein. Weitere 
Informationen auf der Webseite.
 19. bis 26. November 2010, Uster 

www.caritas-zuerich.ch/armutbeiuns

Grundkurs zur
Sterbebegleitung 
Grundkurs für alle, die sich mit dem 
Thema «Sterben und Trauern» ausein-
andersetzen möchten oder jemanden 
in der letzten Lebensphase begleiten.
 Kurs in Zusammenarbeit mit der 

Paulus-Akademie. 26. Mai bis  
8. September 2010
www.paulus-akademie.ch

Forum 2011: Ist Alters-
pflege Privatsache? 
Das Caritas-Forum 2011 nimmt die 
Lebensbedingungen der Menschen 
im vierten Lebensalter unter die Lupe 
und stellt Strategien für eine sozial ge-
rechte Alterspflege vor. 
 Freitag, 14. Januar 2011, 9.30 bis 

14.30 Uhr, Kultur-Casino Bern.  
Anmeldung und Detailprogramm:
www.caritas.ch
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Veranstaltungen

State Street Foundation 
unterstützt Caritas-Markt
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Gedankenstrich Doris Leuthard

Menschen brauchen Perspektiven.

Doris Leuthard, Bundespräsidentin
Ende März 2010 hat der Bundesrat 

einen Armutsbericht präsentiert.
Damit bekennt er sich zu seiner Aufgabe, 

Armut und soziale Ausgrenzung 
zu bekämpfen.

Zu � nden ist der Bericht unter 
www.news.admin.ch/message/index.

html?lang=de&msg-id=32457

Anlässlich des «Europäischen Jahrs 
zur Bekämpfung von Armut und 

sozialer Ausgrenzung 2010» hat 
Caritas die Kampagne «Armut 

halbieren» gestartet:  
www.armut-halbieren.ch

Armut stigmatisiert und grenzt aus; Armut kann 
Individuen, Familien und damit letztlich die Ge-
sellscha�  schwer beeinträchtigen: Deshalb sind 
wir verp� ichtet, alles daran zu setzen, damit auch 
in einem reichen Land wie der Schweiz alle Men-
schen ein ihren Fähigkeiten, ihren Möglichkeiten 
und ihrem Einsatz entsprechendes Auskommen 
� nden. Wir alle müssen uns – und zwar nicht nur 
im «Europäischen Jahr zur Bekämpfung von Ar-
mut und sozialer Ausgrenzung» – darum bemü-
hen, dass durch eine gute Grund- und Ausbildung 
der Weg für ein würdiges Leben erö� net wird. 
Menschen brauchen Perspektiven und Orientie-
rung. 

Die spontane Spende und der freiwillige Dienst 
sind zwar ganz wichtig, aber sie reichen nicht aus. 
Wir müssen den Menschen vor allem die Fähig-
keit und die Mittel geben, aus eigener Kra�  Ar-
mut zu vermeiden oder sie selber zu überwinden. 
Die Grundlage dafür sind Bildung und Arbeit. Mit 
seiner Strategie zur Armutsbekämpfung will der 
Bundesrat darum die Chancengleichheit im Bil-
dungsbereich fördern, die Massnahmen zur Re-
integration in den Arbeitsmarkt verbessern und 
die Familienarmut bekämpfen.

«Die Stärke des Volkes misst sich am Wohle 
der Schwachen», so steht es in unserer Verfassung. 
Das soll unsere Leitschnur im Kampf gegen die 
Armut sein. 
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Diese Sterne bringen Licht in die Herzen. 
Mit dem Kauf der Caritas-Glassterne unterstützen 
Sie Menschen in Not und werden Teil der 
Solidaritätsaktion «Eine Million Sterne». 

Erhältlich unter www.caritas.ch/shop oder 
bei Ihrer Regionalen Caritasstelle.

Besuchen Sie am 
18. Dezember 2010 
«Eine Million Sterne» 
in Zürich und Region.

Alle Veranstaltungsorte 
unter www.caritas-zuerich.ch

Diese Sterne bringen Licht in die Herzen.Diese Sterne bringen Licht in die Herzen.
Mit dem Kauf der Caritas-Glassterne unterstützen Mit dem Kauf der Caritas-Glassterne unterstützen 
Sie Menschen in Not und werden Teil der Sie Menschen in Not und werden Teil der 
Solidaritätsaktion «Eine Million Sterne». Solidaritätsaktion «Eine Million Sterne». 

Erhältlich unter Erhältlich unter www.caritas.ch/shopwww.caritas.ch/shop
bei Ihrer Regionalen Caritasstelle.bei Ihrer Regionalen Caritasstelle.

Jetzt bestellen!

Bis am 31. Oktober 2010 erhalten Sie 10%
 Rabatt.
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